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Sag' mir,
wo die Blumen
sind
Hätt' ich doch gestern heim Kunstdrei-
eck den Van Gogh-Poster mit den glü-

henden Sonnenblumen geklaut -
heute 1st er (der Kunstdruck) mit Si-

cherheit ausverkauft. Nicht, dass die-

ses Sujet heutzutage Zusatzpropa-
ganda brauchte, ein Hit sind diese

Sonnenblumen nicht erst, seit Blumen

überhaupt auf den Feldern sehr rar
sind. Nein, nein, schon sind es alters-

massig die Omas und Opas, die sol-

chermassen Kunst überm Sofa dul-

den. Und sie, die Blumen, lassen uns

spüren, wie doch die liebe alte, gute
Zelt im Nu vergeht. Hat doch vor bald
hundert Jahren (im Januar 1989 ist

es soweit ...I) besagter Maler Van

Gogh Grosses im Kopf: gleich sieben

solcher Sonnenblumenbilder soll er in
recht kurzer Zeit verfertigt haben -
und zwölf hätten es werden sollen -,
um das gelbe Haus in Arles schön zu
dekorieren, wie es seine Chronisten
nacherzählen. Der Einzug von Gaugin
stand daselbst, in Arles nämlich, be-

vor und Vincent trachtete danach, sei-

nem Freund ein glückliches und war-
mes Zuhause vorzubereiten. Nun, ei-

nes dieser Bilder fiel dann (später) in
Japan dem Krieg zum Opfer, eines ist
in Schweizer Privatbesitz (und wird
dann irgendwann auch einmal auf
dem Gunstmarkt erblühen?), die übri-

gen Sonnenblumen gehören öffentli-
chen Museen in München, London,
Amsterdam und Philadelphia.
Und eben dasjenige Büd, von dem hier
die Rede sei, ist kürzlich, genau Ende

März, noch bevor die ersten Freüand-

saaten möglich sind, bei Christie's zu
London zu dem einmaligen Superpreis

von umgerechnet rund 66000000-
(in Worten: fünfundsechzig Millio-

nen) Schweizer Franken vom ebenso

berühmten wie berüchtigten Starauk-

tionator des Hauses, Sir Charles All-

sopp, vor Händler- und Sammlerpro-
minenz aus Europa, Amerika, Austra-

lien und vor allem Japan im Super-

tempo veräussert worden. Die Termi-

nologie von Superpreis über Superpro-
minenz bis Supersupersupererfolg
usw. sei hier ausnahmsweise einmal

geduldig verziehen, nicht zuletzt der

Länge wegen.

Dieses Medienereignis, vom Haus

Christie's geschickt inszeniert, sollte

eigentlich auch uns Künstler auf-
schrecken. Sah sich doch Van Gogh als

eine ART Volkskünstler, der nicht an
ein elitäres Publikum dachte, sondern

vielmehr Büder malte, die Licht in die

Häuser der Armen bringen sollten.

Diesen doch schon sozialen Vorstel-

lungen des Künstlers entsprachen
auch seine Preisvorstellungen: 600

Franc français, so schrieb er seinem

Bruder, sollte seinerzeit ein solches

Blumenbüd beim Verkauf schon ein-

bringen. Nur wollte damals keiner die-

ses Licht in der dunkelarmen Stube

haben.

Heute sind es, so hört man Ohrenzeu-

gen, eine Vielzahl von interessierten
Bietern bis zur Schwellensumme von
gut der Hälfte des letzlich erlösten
Preises. Im Klartext will das heissen,
dass dieses Büd heute einer ansehnli-
chen Kundschaft über dreissig Millio-

nen Franken oder bald hundert Millio-
nen Francs wert ist, Licht in ihre arme
Stube zu bringen. Wahnsinn. Neben

Leonardos «Mona Lisa» sind die ver-
schiedenen Fassungen der «Sonnen-

blumen» die am häufigsten reprodu-
zierten Kunstwerke. Jeder kennt sie,

was denn auch für einen auf Status-

symbole bedachten Multi ein zusätzli-
eher Reiz sein dürfte. Und diese Spi-

rale dreht sich munter weiter. Heute

sind Van Gogh-Ausstellungen laut New

York Times populärer und beliebter
als jedes Musical am Brodway. Und so

weiter.
Schön, wenn man Vincent Van Gogh's

ausführliche Korrespondenz mit sei-

nem Bruder liest. Die darin geschil-
derte qualvolle Existenz zwischen Eu-

Phorie und Verzweiflung hat wohl zu
dieser Verklärung und zu diesem heu-

tigen Exzess führen müssen.
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